
Bericht über die Jahresversammlung vom [...]

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 7 (1951)

Heft 4-5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-420207

PDF erstellt am: 01.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420207


richtig ober falfcf) fein, {ebenfalls foli bie Vergangenheit bes oon mir
hochgeachteten Oeutfdjfchroeizerifchen Spracljoereins in keinem meiner

Vücher mit einem Makel behaftet roerben. Sobaib mir ein Meubrudc
bes 9tomans bie Möglichkeit gibt, merbe ich ohnehin unwichtige
Stelle tilgen." Mir finb Mcinrab 3nglin h^glicf) bankbar für biefe

glängenbe ©enugtuung in einer an fich unbebeutenben Angelegenheit.
3ufammen mit ber 2atfad)e, bah mir bie Umfrage über bie fRed)t»

fdjreibung bei faft 7000 £ef)rem unb einigen taufenb Sdjriftftellern,
Vudjbruckern, Vudjhänblern unb Veamten nid)t aus Anmaßung, fon«
bern im ehrenoollen Auftrag ber fchroeigerifdjen ©rziehungsbirektoren»
konferenj burchgeführt hoben unb roeiterführen roerben, oerfdjafft uns
biefe literarifche (Einzelheit bas beruhigenbe Veroufjtfein, bah wir trotj
ber kleinen Mitglieberzafjl auf bem rechten Mege finb. Oer Obmann

Beeilt übet ôte 3at)rceoecfammlung t)Dm 4. îîîâcg 1Ç51

in ôec „0d)ltiffdzunft" m Bafel

Unter Teilnahme oon 18 Mitgliebera konnten bie fatjungsgemäjfen
©efdjäfte in KArge erlebigt roerben. An Stelle bes nach 12 jähriger
Vorftanbstätigkeit zurückgetretenen E)errn Or. ^ans Milbbolz* Bern,
rourbe als Vertreter bes Vereins für beutfdje Sprache in Vera E)err

Or. Vans Sommer, Seminar» unb Sekunbartehrer, Vera, geroählt,

ferner neu E)err ^rof. Or. 3ol). E)iltt}, 6t. ©allen, Obmann ber @e=

fellfchaft für beutfcl)e Sprache in St. ©allen. Oer Vorftanb befiehl nun»

mehr aus 14 Mitgliebera (fielje 3. Umfdjlagfeite). 3nfolge bes Auffchlages
ber Sah= unb Oruckkoften roerben bie Soften bes „Spractjfpiegels"
im laufenben 3ahr um 20 bis 25 o. V- fteigen ; aus ber Verfamm»

lung rourbe aber einbeutig ber Mille bekunbet, am bisherigen Umfang
ber 3eitfct)rift feftguhalten, unb auf Antrag bes Obmannes etnftimmig
befchloffen, ben 3al)resbeitrag für bas 3atjr 1952 oon 3t. 7.— auf

3r. 8.— zu erhöhen. 3erner befchtofj bie Verfammlung ebenfalls ein»

ftimmig, bem Verein zur Verausgabe bes Sdjroeizerbeutfchen Mörter»
buchs (bes „Sbiotikons") als körperfchaftliches Mitglieb mit einem

3ahresbeitrag oon 3r. 50.— beizutreten.
Oie @efd)äftsfihung rourbe für P/4 Stunben burcl) ben öffentlichen,

oon etroa 10 roeitern 3uhörern befugten Vortrag oon V^"
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richtig oder falsch sein, jedenfalls soll die Vergangenheit des von mir
hochgeachteten Deutschschweizerischen Sprachvereins in keinem meiner

Bücher mit einem Makel behaftet werden. Sobald mir ein Neudruck
des Romans die Möglichkeit gibt, werde ich die ohnehin unwichtige
Stelle tilgen." Wir sind Meinrad Inglin herzlich dankbar für diese

glänzende Genugtuung in einer an sich unbedeutenden Angelegenheit.
Zusammen mit der Tatsache, daß wir die Umfrage über die Recht-

schreibung bei fast 7000 Lehrern und einigen tausend Schriftstellern,
Buchdruckern, Buchhändlern und Beamten nicht aus Anmaßung, son-
dern im ehrenvollen Auftrag der schweizerischen Erziehungsdirektoren-
Konferenz durchgeführt haben und weiterführen werden, verschafft uns
diese literarische Einzelheit das beruhigende Bewußtsein, daß wir trotz
der kleinen Mitgliederzahl auf dem rechten Wege sind. Der Obmann

Bericht über öle Jahresversammlung vom 4. März 1YS1

in der „Schlüsselzunst" in Basel

Unter Teilnahme von 18 Mitgliedern konnten die satzungsgemäßen

Geschäfte in Kürze erledigt werden. An Stelle des nach 12 jähriger
Borstandstätigkeit zurückgetretenen Herrn Dr. Hans Wildbolz. Bern,
wurde als Vertreter des Vereins für deutsche Sprache in Bern Herr
Dr. Hans Sommer, Seminar- und Sekundarlehrer, Bern, gewählt,
serner neu Herr Prof. Dr. Joh. Hilty, St. Gallen, Obmann der Ge-

sellschaft für deutsche Sprache in St. Gallen. Der Vorstand besteht nun-
mehr aus 14 Mitgliedern (siehe 3. Umschlagseite). Infolge des Aufschlages
der Satz- und Druckkosten werden die Kosten des „Sprachspiegels"
im lausenden Jahr um 20 bis 25 v. H. steigen: aus der Bersamm-

lung wurde aber eindeutig der Wille bekundet, am bisherigen Umfang
der Zeitschrift festzuhalten, und auf Antrag des Obmannes einstimmig
beschlossen, den Jahresbeitrag für das Jahr 1952 von Fr. 7.— auf
Fr. 8.— zu erhöhen. Ferner beschloß die Versammlung ebenfalls ein-

stimmig, dem Verein zur Herausgabe des Schweizerdeutschen Wörter-
buchs (des „Idiotikons") als körperschaftliches Mitglied mit einem

Jahresbeitrag von Fr. 50.— beizutreten.
Die Geschäftssitzung wurde für 1^ Stunden durch den öffentlichen,

von etwa 10 weitern Zuhörern besuchten Bortrag von Herrn Prof.
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©r. ?ßaul £artg aus 3ürid) unterbrochen, ber reid)t)attig unb feffelnb
iiber „©rammatik, Stiliftik, SHïjgtïjmik — Son ben brei ©benen ber

Sprad)betracf)tung, ihrem ©3efen, ihren ©rengen unb ihren Konflikten"
fproch-

©in gemeinsames SDÎittageffen oereinigte bie îDîitglieber nod) gu an=

geregter Unterhaltung. ©er Schriftführer

„<8ufim ttag, $cau!"
©as Stjema ift uralt unb geeignet gu tangroeiten; aber es kommt

trohbem nicht gur 9iuhe. Kiirglid) hat roieberum eine Sagesgeitung
eine fRutibfrage unter ihren £eferinnen oeranftattet, unb bie Sülle ber
©infenbungen geigt, bah bas problem troh alten ©iskuffionen nicht
gelöft ift. SDIan ftofft fid) am einfältigen ©ruh „Slbieu, bie ©ame",
ben man folgerichtig mit „îlbieu, bas ©efchäft!" beantroorten follte.

@s ift intereffant feftguftellen, bah unter ben itfntroorten, bie auf
bie ermähnte SRunbfrage eingingen, praktifch alle Serfionen begrübt
unb abgelehnt roerben. 9Jian ift fid) barüber einig, bah ber ©ruh
„©uten Sag, bie ©ame" unhaltbar ift; aber eine ©infenberin finbet
bie ©rfefjung bes Portes ©ame burd) Srau nod) uiel fdjlimmer.
„Srau" h«be etroas ©emöhnliches unb örbinäres an fid) — eine ©in«
ftellung, bie natürlich oöllig unhaltbar ift unb aus einem fatfd) über«

lieferten Klaffenberou^tfein aus ber Seubalgeit ftammt. Srau ift ein
fchönes unb gültiges 2Bort ber beutfd)en Sprache, bas an fid) oöllig
frei ift oon jeber Klaffifi§ierungsabfid)t. ©id)ter unb Sdjriftfteller oer«
roenben bas SBort, unb mir können ben ©inroanb, bah es an eine

untere fogiale Sd)id)t gebunben fei, runbmeg ablehnen. SBenn es £eute

gibt, bie ber Anficht finb, eine ©ame fei etroas anberes als eine Srau,
bann befinben fie fich eben in einem 3rrtum ; beim es gibt bekanntlich
aud) fiele „©amen", auf bie ber etiglifdje 5(usbruck „£abg" keines«

roegs gutrifft. îlkgeptieren roir alfo bas S3ort Srau unb ftellen roir feft,
bah es ohne roeiteres auf bie Srauen aller ®efellfd)aftsfd)ichten 5In=

roenbung finben könnte, hingegen haben roir uns baran geroöl)nt, es

in Serbinbung mit beut Stamen ausgufpred)eti. SBerm roir fagen :

„©uten Sag, Srau jfjartmann", fo finben roir bas gang in örbtiung.
Würben roir aber ben Stamen nicht kennen unb fomit „©uteri Sag,
Srau" fagen, fo käme uns bies höctjft eigenartig oor. SBoran liegt bas?
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Dr. Paul Lang aus Zürich unterbrochen, der reichhaltig und fesselnd
über „Grammatik, Stilistik, Rhythmik — Bon den drei Ebenen der

Sprachbetrachtung, ihrem Wesen, ihren Grenzen und ihren Konflikten"
sprach.

Ein gemeinsames Mittagessen vereinigte die Mitglieder noch zu an-
geregter Unterhaltung. Der Schriftführer

„Guten ^ag, Frau!"
Das Thema ist uralt und geeignet zu langweilen? aber es kommt

trotzdem nicht zur Ruhe. Kürzlich hat wiederum eine Tageszeitung
eine Rundfrage unter ihren Leserinnen veranstaltet, und die Fülle der
Einsendungen zeigt, daß das Problem trotz allen Diskussionen nicht
gelöst ist. Man stößt sich am einfältigen Gruß „Adieu, die Dame",
den man folgerichtig mit „Adieu, das Geschäft!" beantworten sollte.

Es ist interessant festzustellen, daß unter den Antworten, die aus
die erwähnte Rundfrage eingingen, praktisch alle Versionen begrüßt
und abgelehnt werden. Man ist sich darüber einig, daß der Gruß
„Guten Tag, die Dame" unhaltbar ist? aber eine Einsenderin findet
die Ersetzung des Wortes Dame durch Frau uoch viel schlimmer.
„Frau" habe etwas Gewöhnliches und Ordinäres an sich — eine Ein-
stellung, die natürlich völlig unhaltbar ist und aus einem falsch iiber-
lieferten Klassenbewußtsein aus der Feudalzeit stammt. Frau ist ein
schönes und gültiges Wort der deutschen Sprache, das an sich völlig
frei ist von jeder Klassisizierungsabsicht. Dichter und Schriftsteller ver-
wenden das Wort, und wir können den Einwand, daß es an eine

untere soziale Schicht gebunden sei, rundweg ablehnen. Wenn es Leute

gibt, die der Ansicht sind, eine Dame sei etwas anderes als eine Frau,
dann befinden sie sich eben in einem Irrtum? denn es gibt bekanntlich
auch viele „Damen", auf die der englische Ausdruck „Lady" keines-

wegs zutrifft. Akzeptieren wir also das Wort Frau und stellen wir fest,

daß es ohne weiteres auf die Frauen aller Gesellschaftsschichten An-
wendung finden könnte. Hingegen haben wir uns daran gewöhnt, es

in Verbindung mit dem Namen auszusprechen. Wenn wir sagen!
„Guten Tag, Frau Hartmann", so finden wir das ganz in Ordnung.
Würden wir aber den Namen nicht kennen und somit „Guten Tag,
Frau" sagen, so käme uns dies höchst eigenartig vor. Woran liegt das?
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